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ler ZuIlAftKq AuLZleick.

Getreu unserm ursprünglichen Programme, welches die Gesammt-,
heit der Juden nur als Religionswissenschaft,^aber nicht als Natio
nalität im politischen Sinne des Wortes bezeichnet haben will

 ver
mieden wir es stets ein solidarisches Vorgehen in großen Staats
und Verfassungsfragen zu befürworten. Wir verlangen keine Parteidisciplin, welche die freie Meinung des Bürgers den Tendenzen der
Klique zum Opfer bringt, wir wollen nicht, daß der Jude, als Judeseinen Bürgersinn bethätige. Möge jeder aus unbeschränkter Selbstentschließung sich jener politischen Fraktion zugesellen, deren Streben seinen
Neigungen und Anschauungen entspricht

 denn die Einheit des Judentumes besteht nur in der Gemeinschaft des religiösen Glaubens.
Wenn aber, wie dieß heutzutage deutlicher als je hervortritt, die Politik auch jene Sphären des moralischen Lebens ergreift, wo Kirche
und Staat ihre unaushebbaren Berührungspunkte haben  dann ist
es des Juden Pflicht, - auch die Stellung seines Bürgersthumes zu den
Prinzipien seines religiösen Bekenntnisses in Erwägung zu ziehen. Unsist es Bedürfniß die freie Kirche im freien Staate zu fördern,unsere vitalsten Interessen hängen von der Selbstständigl^it dieser

beiden Faktoren ab, und um den Staat und die Kirche von einander
zu emanzipiren,. sangen wir zuerst mit uns selber an, trennen in
uns selber den Juden von dem Bürger und verhüten es, daß nicht
der eine in dem andern ausgeht. Um unser Bürgerthum frei vomÄudenthume zu erhalten'weisen wir den Gedanken einer jüdischen Politik-- zurück und lehnen auf das Entschiedenste jede Zumuthung ab,
unsere konfessionellen Interessen mit einer politischen Meinung zu iden-
tifizireu. Aber einen ebenso unerbittlichen Widerstand müssen wir
einer Politik bieten, welche durch ihre Zwecke oder durch ihre Mitteldie sie erwählt, den Menschen oder den Juden in uns bedroht

 und
in dieser sehr peinlichen Lage befinden wir uns gegenüber der poln.
Resolution und den Tendenzen nach Erweiterung der galizischen Autonomie. Denn die Art wie bisher in Galizien gegen die Juden verfahren
wurde, ist einmal nicht geeignet, uns außer Sorge »m die Erhaltung
der durch die Verfassung gewährten Errungenschaften zu setzen, wenneinmal den Polen ein Selfgouvernement verliehen würde. Die Gleich
berechtigung, die Gewissenhsreiheit sind uns nicht blos materielle Güter  sondern Gegenstände religiöser Verehrung, Correlate unserer
moralischen Weltanschauung. Der Jude sieht sich nicht nur in seinen
Mcnschenrechten, in seiner irdischen Existenz bedroht, wenn ihm diese
Güter gefährdert werden, sondern in seinem religiösen Bewußtsein, inseinen ethischen Prinzipien gekränkt. Wer uns diese Parität streitigmacht, der vergreift sich an unseren Heiligthümern selbst. Ist aber inGalizien, wenn es einmal seine Resolution verwirklichen sollte, auch
nur die geringste Aussicht vorhanden, daß die Juden nicht die ersten



Opfer sein würden, welche der Autonomie zum Raube sein würden?

Haben etüm die galizischen Gemeinden, die sich doch bereits dersreiesten

Communalversassung erfreuen nicht genug Gelegenheit geboten, dieTen-

dmzen dieser Race näher kennen zu lernen? Oder sollen die Juden

aus der Neigung der Polen für den Ultrmnontanismns Hoffnung

aus bessere Zeiten schöpfen? Oder gewährt uns etwa der

Kultur-Zustand Galiziens irgend eine Garantie gegen Rechtsbedrük-

kungen? Haben die galizischen Behörden nicht gerade auf

diesem Gebiete ihrer Willfährigkeit, dem Obskurarantismus Vorschub

zu leisten, am eifrigsten kundgegeben? In welchem Kronlande Oesterreichs

wird der Fanatismus der Nassidäer, dieRmitenz gegen Schulbildung, das

Gelüste des wildesten Wandalismus in so ostensibler Art von Oben herab

begünstigt wie in Galizien? Und stimmen die Vertreter Galiziens im Ab

geordnetenhause nicht stets mit der Reaktion, ja mit jenem Systeme, das

Niemand so schwer wie die. Juden bedrückt? Man wende uns nicht ein,

daß die Reaktion nur ein Mittel sei, welches vom nationalen Zwecke ge

heiligt werde. Als Juden bekennen wir uns einmal nicht zu der Moral,

daß irgend ein Zweck heilig genug sei, ein verwerfliches Mittel zu heiligen,

abgesehen davon, daß wir kein Kriterium besitzen, zwischen Zweck und .

und Mittel, Ursache und Wirkung zu unterscheiden. Benehmen sich etwa

die Herren so, daß man ihre Reaktion und ihren Ultramontanismus als

bloßes Mittel und nicht vielmehr als Selbstzweck erkennen kann? Wir

glanben darum nicht, daß die Juden in dieser Frage sich passiv verhalten

und wie bisher eine Reserve auferlegen dürfen. Es ist an der Zeit, daß sie

ihre Treue ander Verfassung offen bekennen und im gesetzlichen Wege, sei es

durch Petitionen in Verbindung mit den Ruthenen und der ländlichen

Bevöllkerung, die den Schlachzitzen auch kaum geneigt sein dürfte, sei

es durch irgend eine andere erlaubte Massenkundgebung für die Dezember-

Charte zu demonstriren. Die Abgeordneten Grocholski und Zyblikiewicz

haben im Verfassungsausschusse die Erklärung abgegeben, daß die jü

dische Bevölkerung Galiziens mit der Resolution einverstanden sei.

Wvrau? die beiden Herren ihre Kenntniß von der Gesinnung der Ju
den schöpfen, wi^en wir natürlich nicht. So weit uns ein Einblick in

die dortigen Verhältnisse gestattet ist, haben sich die Juden noch gar

nicht über diesen Punkt geäußert. Nehmen sie nun die Erklärung der

beiden Abgeordneten, die ihnen doch aus der Tagespresse bekannt sein

muß, stillschweigend hin, so wird man ohne Zweifel dieses Schweigen

für Zugeständniß nehmen und daraus Konsequenzen ziehen, die gewiß

nicht.In den Jntenkjonen derer lagen, die bisher aus ihrer Reserve
^

nicht herausgetreten sind. Wir glauben daher, daß die Lemberger Juden-

schast als die Vorortsgemeinde sich aufgefordert fühlen müsse, zuerst

mittelst Rundschreiben an die Vorstände der Provinzialgemeinden Er

kundigungen über die wahre politische Gesinnung ihrer Glaubens-und

Vaterlandsgenvssen einzuholen und das Ergebniß ihrer Erhebungen,

falls es dahin ausschlägt, wie wir es vermuthen, im geeigneten Wege

zur Kenntniß des Abgeordnetenhauses und des Ministeriums zu bringen.

Die gegenwärtigen Parlamentsferien können dazu leicht benützt werden,

ein sehr erschöpfendes und eingehendes Memorandum vorzubereiten und

es endlich kkar zu machen, ob die Herren Zyblikiewicz und Grocholski

wirklich gut über die Meinung der dortigen Juden unterrichtet waren

oder .ob sie  was wir noch immer annehmen wollen  in einem

Irrthum sich befanden. Es steht viel, sehr viel auf dem Spiele; die

Passivität in dem gegenwärtigen Momente ist nichts weniger als be

rechtigt  
sie wäre eine schwere Sünde, die nicht nur an Kindern

und Kindeskindeni, sondern an noch späteren Geschlechtern geahndet

werden könnte.

Wockenckronik.
Wien. Es liegt uns vor, isr. Blindeninstitut auf der hohen

Warte bei Wien. Gegründt 1870.
Wir entnehmen einige interessante Nachrichten diesem ersten

Rechenschafts-Berichte:
Seit der am 19. März v, I. stattgefundenen constituirenden

Versammlung sind Beiträge von hohen und privaten Persönlichkeiten

und einigen Gemeinden, deren NamenSverzeichniß mitfolgt, in reichem

Maße zugeflossen, so daß der Verein nunmehr 418 Mitglieder zählt,

und die Jahresbeiträge die Summe von fl. 4505, die Gründungs

beiträge incl, der zugesicherten, in Raten zahlbaren Beiträge, die

Summe von fl. 6^639.80, die Bethausspenden die von fl. 12dl er

reicht haben. Außerdem wurden fl. 26000 Nominale in Wertpapieren
gespendet, und besteht das Vereinsvermögen derzeit aus Nom. fl. 96000
Papier-Rente, fl. 34000 Silber-Rente, fl. 200 Donaureg.-Losen und

fl. 100 Tempel-Obligationen.
Der Bau des Anstaltsgebäudes ist nach einem vom Curatorium

vorgelegten Programme und einem fachmännisch geprüften Plane des

Architekten, Herrn Wilhelm Stiasny ohne alle Hindernisse in solidester

Weise bis nun so weit gediehen, daß jetzt zur innern Einrichtung ge

schritten und die Eröffnung der Anstalt für den Beginn des Schul

jahres 1872/3 angesetzt werden kann.

Drei blinde, nach Wien zuständige, ausbildungsfähige Kinder

jedoch, welche bisher ohne jeden Unterricht geblieben sind, und einer

völligen Verwahrlosung anheimgefallen waren, nahm das Curatorium
schon im Oktober v. I. unter seine Obsorge, verschaffte ihnen in einem

Privathause eine sorgsame Pflege, ermöglichte ihnen' den Unterricht in

Gemeinschaft mit den Zöglingen des k. k. Blindeninstitutes, und läßt

ihnen überdies durch einen eigenen Lehrer Unterricht in der Religion

ertheilen.
Von Gemeinden, die als 'Mitglieder beigetreten sind, werden nur

die Folgenden genannt: Boskowitz, Holleschau, Janoshaza, Jamnitz,

Pirnitz, Polna, Schassa, Teplitz, Triesch und Veßpriin. Beiträge sand

ten Proßnitz und Raab.
Voraussichtlich wird jedoch auch diese Anstalt wie die meisten

Wiener Wohlthätigkeitsinstitute zumeist von den Provinzialgemeinden

in Anspruch genommen werden. Unbegreiflich ist es daher, warum bis

her so wenige dem Vereine beigetreten sind, und sich nicht durch ein

^ Schärflein die Ansprüche sichern, welche Mitglieder auf die Aufnahme

ihrer Schützlinge zu erheben im Stande sind. Möge sich eine regere

Theilnahme für dieses philantropische Unternehmen in der Folge kund

geben und die Gemeinden in den Provinzen auch einmal etwas leisten

und ihren künftigen Ansprüchen eine Berechtigung verleihen.

Wien. Es liegt uns vor, Rechenschaftsbericht der iSr. Cultus-
Gemeinde im Bezirke Sechshaus bei Wien, für 1871.

Woraus wir mit vieler Befriedigung das rasche Emporblühek

dieser jungen Nachbargemeinde seit ihrer Jndepedenz vom Wiener Ver
eine ersehen. Die Gemeinde hat eine lausende Einnahme von circa

fl. 12« 00 und einen Cassaüberschuß von fl. 1441. 
Als Vorsteher fungiren die Herren Hermann und Jakob Berger,

und Gabriel DuschinSky, und wie wir sehen ist ihr Wirken ein sehr

ersprießliches.


